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   Kapitel 1
 
    
 
   Der Geruch von Menschenblut lag in der Luft, er konnte es ganz deutlich riechen. Seine Nase begann unruhig zu zucken, während er sich mit der Zunge über seine spitzen Eckzähne fuhr. Leonidas hasste diese Zähne. Sie verrieten ihn, entblößten ihn, zwangen ihn, jedes Lächeln zu unterdrücken. Doch, eigentlich war ihm ohnehin nur sehr selten nach Lächeln zu Mute. Nämlich nur in den Momenten, in denen er seinen unberechenbaren Durst stillen konnte.
 
    
 
   Alarmiert begann er, an seinen blonden, dicken Dreadlocks zu spielen.
 
   Der Menschengeruch machte ihn schier wahnsinnig, er versuchte, sich abzulenken, sich auf die anderen Gerüche im Wald zu konzentrieren. Doch nichts war so penetrant wie der Geruch von Menschenfleisch; weder faulende Pilze noch Aas oder Rehmist.
 
    
 
   Plötzlich raschelte etwas in einer Baumkrone über ihm. Gebannt starrte er nach oben und erkannte eine rötliche, flauschige Schwanzspitze. Ein Eichhörnchen! Nein, so tief durfte er nicht sinken. Auf gar keinen Fall. 
 
    
 
   Oder doch?
 
    
 
   Sein immer schlimmer werdender Durst nahm ihm die Entscheidung ab und ließ ihn mit einem Satz auf den Baumstamm springen. Mit der Geschmeidigkeit einer Raubkatze erklomm er den Baum innerhalb weniger Sekunden, griff mit seinen langen Fingern nach dem Schwanz des Kleintieres und dachte nicht im Traum daran, erst wieder nach unten zu steigen, bevor er sich den Snack genehmigen würde, sondern führte das kleine zappelnde Tier direkt an seinen halb offenstehenden Mund. 
 
    
 
   Gierig riss er seinen Mund vollends auf und biss in den haarigen Nacken.
 
   Das Eichhörnchen gab einen herzzerreißenden, quitschenden Hilfeschrei von sich. Doch es war nicht dieses mitleiderregende Piepen, das ihn reflexartig dazu brachte, seine Zähne rauszuziehen und den Griff zu lockern. Es waren Stimmen. Junge, menschliche Stimmen. 
 
   Das Eichhörnchen nutzte seine Chance, sprang zurück auf den rettenden Baumstamm und machte sich aus dem Staub. 
 
    
 
   Leonidas war sich nicht sicher, was er in diesem Moment mehr verfluchte; Diese elenden Menschen, die seinen ohnehin bemitleidenswerten Raubzug auch noch störten, oder dieses herzlose Viech von Eichhörnchen, das die Situation so schamlos ausnutzte und ihn kurz vor dem Verdursten seinem traurigen Schicksal überließ. Alles was er wusste war, dass er auf keinen Fall entdeckt werden durfte. 
 
    
 
   Kapitel 2
 
    
 
   „Was? Du willst den ganzen scheiß Weg nochmal machen??!“, rief Tom seinem Kumpel zu, nachdem der ihm voller Überzeugung versucht hatte klarzumachen, dass der Grillplatz irgendwo da oben sein müsse. Er strich sich genervt eine gekrauste braune Haarsträhne zurück zum Rest seiner als Vogelnest getarnten Frisur und blieb stur in der Mitte des Waldweges stehen. 
 
   
„Komm schon Alter, willst du etwa den ganzen Abend in meiner Bude rumgammeln? Ich schwör`auf alles, der Grillplatz ist da oben. Als wir vorhin oben waren, hätten wir nur noch rechts abbiegen müssen!“, rief Bela, der sich schon wieder auf den Weg bergauf gemacht hatte.
 
   Der sanfte Luftwiderstand, den seine dichten schwarzen Haare, die ihm bis zu den Schultern reichten verursachten, hielt ihn nicht von dem Plan ab, auf seine Intuition zu hören. 
 
    
 
   Als Tom endlich begriff, dass Bela es sich nicht ausschlagen lassen würde, folgte er ihm widerwillig den steilen Pfad hinauf.
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Plötzlich hielt Bela an und wandte sich einer alten, dickstämmigen Tanne am Wegrand zu.
 
   „Was geht? Hast du dich in die bekackte Tanne verknallt oder was?“, fragte Tom gereizt. Seine Nerven glichen einem Häufchen vor sich hinqualmender Kohle und in diesem Moment hasste er sich dafür, dass er zuvor zu feige gewesen war, an der Ice-Bong zu ziehen, die Bela ihm angeboten hatte. 
 
   Bela hielt den Kopf schräg, musterte die Tanne aufs Äußerste und sagte schließlich mit beinahe ehrfürchtiger Stimme: 
„To`, ich glaub die Tanne hab ich in einem anderen Leben schon mal gesehen!“
 
   Tom griff sich an den Kopf und suchte mit seinem Blick verzweifelt den Wald nach einer Erklärung für Bela`s Beschränktheit ab.
 
   „Glaub mir, du solltest echt mal ne Weed-Pause einlegen... Du bist ja schlimmer drauf als meine Oma nach ihrer Abendmedikation.“
 
   Bela streckte seine Hand nach dem Baum aus, fuhr sanft über seine Rinde und kicherte mädchenhaft vor sich hin. 
 
 
    
 
   Kapitel 3
 
    
 
   Leonidas schlang sich mit aller Kraft um den Baumstamm und flehte innerlich darum, dass die beiden Jungs endlich verschwinden würden. Nach einer geschlagenen Minute ließ der Langhaarige endlich von dem Baumstamm ab und ging weiter, während sein Freund ihm folgte und dabei irgendwas vor sich hinmurmelte.
 
    
 
   Er wartete noch einen Moment bis die beiden aus dem Blickfeld verschwunden waren, bevor er den Baumstamm losließ und zurück auf den weichen Waldboden sprang. 
 
   Einen Moment lang versuchte er sich mit einem eingehenden Blick auf die Baumrinde zu erklären, was der Langhaarige so Faszinierendes gesehen haben mochte, dann gab er es auf und nahm die Fährte abseits des Weges auf. Diese Chance konnte er sich nicht entgehen lassen, auch wenn er sich eigentlich geschworen hatte, wenigstens einen Sommer lang Vegetarier zu bleiben und auf Menschenblut zu verzichten. Wie hätte er auch nein sagen können, wenn ihm das Abendessen praktisch auf dem Silbertablett serviert wurde? 
 
    
 
   * * * * * * 
 
   
Mit jedem Schritt, den Leonidas den beiden näher kam, wurde der Geruch intensiver. Es war eine Art Hassliebe, die er gegenüber dem Menschengestank empfand. Wie eine zuckersüß aussehende Praline, die nach dem Reinbeißen Ohrenschmalz als Füllung offenbarte. Gelangweilt lauschte er der fraglichen Konversation.
 
    
 
   „Alter, wir sind jetzt schon mindestens eine Stunde unterwegs!“, sagte der Typ mit Vogelnest auf dem Kopf zu seinem rund zehn Meter entfernten Kumpel. 
 
    
 
   „Nie im Leben! Das waren allerhöchstens sechzig Minuten!“ 
 
   
„Nicht dein Ernst, oder?“
 
    
 
   Leonidas überlegte sich, ob er die beiden nicht gleich überraschen sollte. 
 
    
 
   „Ich war schon mindestens fünf Mal bei dem Grillplatz, ich weiß, dass es da oben ist!“, rief der Langhaarige zurück. 
 
   
Zum Grillplatz wollten sie also, wiederholte Leonidas in Gedanken, drehte um und machte sich durch das Geäst auf den Weg. Vielleicht würden die beiden es ja schaffen, noch vor Sonnenuntergang dort anzukommen. Dann konnte er in der Zwischenzeit noch nach alternativen Nahrungsquellen Ausschau halten. Vielleicht würde sich das Eichhörnchen ja doch noch seiner erbarmen...
 
    
 
   Kapitel 4
 
    
 
   „Was zur Hölle machst du da?“, fragte Tom. Sie waren mindestens zwanzig Minuten durch den Wald geirrt, als Bela wieder abrupt anhielt um sich ein in seinen Augen scheinbar faszinierendes Objekt genauer anzusehen. Er stand vor einer Tafel mit aufgezeichneter Waldkarte. Zunächst musterte er die beschriebenen Wege und Waldabschnitte mit schräg gehaltenem Kopf, dann trat er noch einen Schritt näher heran, legte Daumen und Zeigefinger drauf und spreizte diese langsam auseinander. 
 
    
 
   Tom ging zu Bela, schaute ihm über die Schulter und wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte. 
 
   „Bela, ich will dich ja wirklich nicht enttäuschen, aber ich glaube nicht, dass du es damit vergrößern kannst. Das ist kein iPad, weißt du?“, sagte er und hatte dabei das Gefühl, einem Kleinkind erklären zu müssen, dass schottische Hochlandrinder nicht fliegen können. 
 
   
Bela drehte sich um und blickte Tom mit seinen geröteten Augen an. Dann fing er lauthals an zu lachen. 
 
   „Hehe. Hehe. Haha! Wie geil ist das denn! Das ist gar kein iPad!“
 
   „Ja, du hast es erfasst. Und wissen wir jetzt endlich, wo dieser beschissene Grillplatz ist?!“
 
    
 
   Bela wirkte nachdenklich. 
 
   
„Der Grillplatz, genau! Ich wusste doch, dass wir irgendwas am Suchen sind... Klar weiß ich wo die ist! Da oben!“
 
    
 
   „Da oben, da oben, da oben! Seit einer beschissenen Ewigkeit erzählst du mir, dass sie da oben ist. Und wie weit sind wir gekommen? Hast du überhaupt irgendeinen blassen Schimmer, wo wir sind?“
 
   „Junge, chill`s Mal! Oder iss n` Snickers oder so...“
 
   Tom setzte schon zu einer Antwort an, als er plötzlich der festen Überzeugung war, ein Geräusch gehört zu haben. 
 
   „Hast du das gehört?“
 
   „Was?“
 
   „Da hat was geraschelt.“
„Du hast zu viel geraucht.“
 
   „Ich hab heute noch gar nicht geraucht du Tropenkopf!“, entfuhr es Tom. 
 
   „Stimmt. Deshalb bist du ja auch so uneasy drauf.“
 
   „Alter, du gehst mir langsam echt auf den Sack. Warum suchst du deinen scheiß Grillplatz nicht einfach alleine?“, giftete Tom Bela an, drehte sich um und ging. 
 
    
 
   „Tom! Du willst mich verarschen oder? Komm schon, zick nicht rum! Wir sind gleich da, ich weiß es!“
 
   Tom winkte genervt ab und ging weiter. 
 
    
 
   Kapitel 5
 
    
 
   Der Menschengeruch wurde plötzlich dünner, die beiden schienen sich getrennt zu haben. Leonidas bahnte sich einen Weg durch das Geäst, betrat nach einer Weile den Waldweg und blickte von links nach rechts. Die Luft schien rein zu sein. 
Wenn er schon unbeobachtet war, konnte er ja auch gleich den Turbogang einschalten, dachte er sich und rannte in Lichtgeschwindigkeit den restlichen Weg entlang bis zum Grillplatz.
 
   
Drei große Holztische waren unweit eines kupferfarbenen Feuerkessels mit Gitterrost auf dem Platz verteilt. Leonidas setzte sich an den Tisch, der am nächsten zur Feuerstelle stand und versuchte, still zu sitzen und sich darauf vorzubereiten, möglichst normal zu wirken. 
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Nachdem Bela seinem Kumpel mehrmals hinterhergerufen hatte, ohne irgendeine Reaktion zu erhalten, gab er es schließlich auf und setzte seinen Weg fort. Bestimmt würde Tom es sich schon bald anders überlegen und ihn suchen. Und vielleicht würde er ihn ja sogar finden... 
 
   
Nach einigen hundert Metern erreichte er endlich den Grillplatz. 
 
   Und machte große Augen, als er erkannte, dass er nicht alleine war. An einem der Holztische saß ein Typ mit blonden Dreadlocks, der fast gleich gekleidet war wie er selbst; blaue, zerschlissene Jeans, schwarzes T-Shirt und hellbraune Lederschuhe. Bela fand, dass der Typ irgendwie versifft wirkte. Sehr versifft sogar. 
 
   Kapitel 6
 
    
 
   „Bela! Alter, sag mir wenigstens wo`s zurück geht!“
 
   Irgendwo hatte Tom mal gelesen, dass man einfach an dem Ort stehen bleiben soll, wo man sich getrennt hat und dass dann der Andere früher oder später seinen Instinkten folgend wieder dort auftauchen würde. Oder ging es dabei um Hunde? 
 
   
„Sorry, dass ich mich einfach verpisst habe!“
 
    
 
   Angespannt lauschte Tom in die anbrechende Dunkelheit des Waldes. Die einzigen Geräusche, die die beinahe unerträgliche Stille ab und zu durchbrachen waren das Rascheln in den Baumkronen und vereinzelte Töne einsamer Vögel. 
 
    
 
   Seit mehr als einer Stunde hatte er seinen Kumpel nicht mehr gesehen und sich durch den Wald gekämpft, in der Hoffnung, bald wieder das Quartier in dem Bela wohnte, zu erreichen. Doch stattdessen hatte er mittlerweile keinen blassen Schimmer mehr, wo er sich befand. Er verfluchte sich dafür, dass er sich seiner inneren Zicke gefügt und Bela und damit auch sich selbst im Stich gelassen hatte. 
 
    
 
   Resigniert setzte er sich neben einem dicken Baum auf den Boden und lehnte sich gegen den Stamm. Als er die Augen schloss, kam ihm plötzlich wieder dieses Rascheln in den Sinn, das er gehört hatte, als er noch mit Bela unterwegs gewesen war. Was, wenn er in Gefahr war? Was, wenn sie beide in Gefahr waren? 
 
    
 
   Kapitel 7
 
    
 
   „Und du hängst es öfters hier im Wald?“, fragte Bela. 
 
   „Nur wenn ich Durst... ehm ich meine, wenn ich Bock auf Natur hab“, antwortete Leonidas und hoffte, dass der Typ seinen Versprecher überhört hatte. 
 
   „Ja, Bock auf Natur. Das kenn ich. Bela, du?“
 
   „Hä? Was ist Bela?“
 
   „Mein Name. Alter, was hast du denn heute schon geraucht?“ 
 
   „Ach so, entschuldige. Leonidas, freut mich“, antwortete Leonidas und spürte, wie ihm beim Anblick des jungen Halses das Wasser im Mund zusammenlief. Hoffentlich passierte gerade nicht das, was er fürchtete. 
„Boah, shit Alter! Was geht denn mit deinen Augen ab?!“
 
   Es war also doch passiert. 
 
   „Ach so, das. Ja das ist so ein... genetischer Fehler...“
 
   Bela starrte mit einer Mischung aus Faszination und Misstrauen in Leonidas Augen, die eben noch grün gewesen waren und sich nun rosarot verfärbten und seltsam zu blinken begannen. 
 
   „Alter, das ist echt schräg...“, sagte Bela, nachdem er sich wieder ein wenig gefangen und sich an den Anblick gewöhnt hatte. 
 
   „Woher weißt du, dass ich alt bin?“
 
   „Hä?“
 
   „Du sagtest Alter. Ich habe doch gar nicht gesagt, wie alt ich bin... oder?“
 
   Es dauerte eine Weile, bis Bela begriff. Der Typ schien wohl nicht besonders oft unter Gesellschaft zu sein. 
 
   „Ehm... das ist nur so`n Ausdruck. Noch nie gehört? Alter? Und wie alt bist du denn?“
 
   Leonidas überlegte krampfhaft, wie er sich wieder aus dieser Frageschlinge winden konnte. Er verbrachte wirklich zu wenig Zeit mit Menschen. Woher sollte er denn wissen, wie alt er mittlerweile in Menschennorm aussah?
 
   „Wie alt bis du denn?“, warf er schließlich die Frage zurück. 
 
   Bela dachte kurz nach. Letztes Jahr hatte er seinen Achtzehnten... das war im Frühling...jetzt war Sommer...also plus eins. 
 
   „Neunzehn.“
 
   Neunzehn?, wiederholte Leonidas in Gedanken. Das konnte doch unmöglich sein. Konnten Menschen in dem Alter überhaupt schon sprechen? Vielleicht nahm der Typ ihn ja bloß auf den Arm...?
 
   „Und du?“, hakte Bela nach. 
 
   „Vierhund-“, begann Leonidas und realisierte im selben Moment, dass er gerade daran war, sein tatsächliches Alter auszuplaudern; Vierhundertsechsundzwanzig. Was war nur mit ihm los?
„Was?“
 
   „Vier Hunde, ich hab` vier Hunde.“
 
   „Hä? Ach so, toll. Und wie alt bist du nun?“
 
   „Sechsundzwanzig“, antwortete Leonidas und hoffte, ausreichend überzeugend zu klingen. 
 
   „Krass. Siehst irgendwie jünger aus. Und irgendwie auch älter... Tüte?“
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Es begann bereits zu dämmern, als Tom plötzlich Stimmen hörte, von denen er eine wiedererkannte. Bela! Noch nie hatte er sich so gefreut, seine Stimme zu hören. 
 
    
 
   Kapitel 8
 
    
 
   „Alles klar?“, fragte Leonidas und fragte sich im nächsten Moment, ob er das wirklich gerade getan hatte? Ob das Eichhörnchen ihm möglicherweise eine seltsame Krankheit verpasst hatte, die ihn dazu veranlasste, menschliche Gefühle zu entwickeln? Was sollte es ihn den schon kratzen, was mit dem komischen Typen abging? 
 
   „Yo, hab mich nur gerade gefragt, wo Tom is`“, antwortete Bela und blickte um sich. Das Gras schien langsam seine entspannende Wirkung zu verlieren. 
„Scheiß drauf, ist bestimmt gechillt bei mir am gamen“ 
 
   „Nö, er ist doch da drüben“, sagte Leonidas.
 
   „Hä?“
 
   „Da!“ Erst jetzt realisierte Leonidas, dass der Typ ihn ja noch gar nicht sehen konnte. Wieso mussten Menschen denn bloß so eingeschränkt sein? 
 
   Leonidas war erleichtert, als einige Sekunden später tatsächlich der Typ mit den beängstigend unkoordinierten Haaren auftauchte, den er schon seit Ewigkeiten gewittert hatte.
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   „Bela, du Arschgesicht! Ich hab tausend mal gerufen, dein scheiß Wald hier kann einem ganz schön auf die Nüsse gehen!“
 
   Leonidas musterte ihn von Kopf bis Fuß. Etwas an dem Typen passte ihm nicht. 
Tom streckte ihm die Hand entgegen und wartete darauf, dass er einschlug, doch stattdessen nahm Leonidas seine Hand entgegen und drückte sie. Wohl fester als er beabsichtigt hatte, denn Tom verzog plötzlich schmerzverzerrt das Gesicht. 
 
   „Tom...fr...freut mich.“
 
   „Was freut dich?“
 
   „Hä?“
 
   „Dich zu treffen“, erklärte Bela grinsend. 
 
   In Wahrheit freute sich Tom ganz und gar nicht. Was war das für ein Typ, der ausgerechnet hier bei ihrem Grillplatz am Tisch sitzen musste, als hätte er den ganzen Tag nur darauf gewartet? Und was zur Hölle ging mit seinen Augen ab?
„Sollen das Kontaktlinsen sein oder so?“, fragte Tom an Leonidas gewandt, während Bela ein kleines Plastik-Säckchen mit Gras aus seinem Rucksack holte. 
 
   Leonidas fragte sich, was er dem Anderen zuvor nochmal auf die Frage seine Augen betreffend geantwortet hatte... 
„Leute, das ist das edelste Kraut von ganz Mittelerde!“, schaltete sich Bela plötzlich dazwischen. 
 
   Tom und Leonidas starrten das mit grünen Blüten gefüllte Säckchen an. 
Leonidas war froh, dass Bela damit das Schweigen brach und Tom seine Frage möglicherweise vergessen ließ. 
 
   „Hä? Mittelerde?“, fragte er. 
 
   „Egal“, sagte Bela, nahm eine Blüte aus dem Päckchen und begann, sie auf dem Tisch zu zermalmen. 
 
   „Du rauchst bestimmt mit, oder?“, fragte Tom an Leonidas gewandt. 
 
    
 
   Kapitel 9
 
    
 
   „Alter, ich könnt schwören, deine Augenfarbe hat sich schon wieder verändert!“, sagte Bela beeindruckt, nachdem Leonidas zum dritten Mal an der Tüte gezogen hatte, als wäre er ein Kettenraucher, der kurz vor einem Zwangsentzug stand. Toms Sorgen hatten sich mittlerweile verlagert, sodass er sich nur noch Gedanken darüber machte, dass der schräge Typ ihnen das ganze Gras wegrauchen könnte. 
 
   „Du rauchst wohl ziemlich viel, was?“, fragte Tom ihn, nachdem Leonidas ihm den Joint weitergereicht hatte. 
 
   „Nö, hab`ich eigentlich noch nie gemacht“, antwortete Leonidas und wartete gierig darauf, wieder an die Reihe zu kommen. 
 
   „Du willst mich verarschen, oder?“
 
   „Wie bitte?“ Das war wieder einer der Ausdrücke, die Leonidas gänzlich fremd waren. Er sollte sich angewöhnen, häufiger mit seinen künftigen Opfern zu reden. 
 
   „Du hustest ja kein Bisschen, obwohl du wie ein türkischer Bauarbeiter ziehst.“
 
   „Wieso türkischer Bauarbeiter?“
„Ach, vergiss es.“
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   „Tom, Alter! Schau dir mal die Glut an, wenn ich dagegen puste! Wie geil ist das denn??“
Bela stand neben der Feuerstelle und konnte sich vor lauter Faszination kaum noch halten. Er war vom Leuchten der Glut so beeindruckt wie ein Kleinkind beim ersten Anblick eines Vogels.
 
    
 
   Tom hatte nach dem zweiten Joint diskret den Tisch gewechselt und saß nun etwas abseits. Leonidas fuhr ihm in diesem Zustand noch schräger rein als zuvor. 
 
   „Alles klar bei euch?“, fragte Bela. Leonidas, der völlig apathisch an dem großen Holztisch saß, realisierte kaum noch etwas. Etwas seltsames geschah mit ihm; Der Durst, den ihn zuvor so gequält hatte, schien wie weggeblasen. Das entspannende Gefühl des High-Seins breitete sich in ihm aus und er fühlte sich entfernt an etwas aus seiner Vergangenheit erinnert. Etwas, was so lange zurücklag, dass er es auch in diesem Moment nicht wirklich greifen konnte. 
 
    
 
   Tom stand auf, ging zu Bela und wandte sich ihm möglichst unauffällig zu, um ihm etwas zuzuflüstern: 
„Bela, mit dem Typ stimmt was nicht.“
 
   „Hä?“
 
   „Was, hä? Checkst du das nicht?“
 
   „Was denn? Tom, chill`s doch mal! Wir haben`s geschafft, wir sind beim Grillplatz. Grill`n`chill!“
 
   Tom dachte nach. Bela war viel zu bekifft, um die prekäre Lage, in der sich die beiden befanden, zu realisieren. Und er selbst spürte auch langsam, wie seine Zweifel von der unberechenbaren Gemütlichkeit, die das Gras in ihm auslöste, verdrängt wurden. Nein, das durfte nicht passieren! Er wusste, dass mit diesem Typen etwas nicht stimmte. Und er hatte absolut keinen Bock, in diesem Alter schon den Löffel abgeben zu müssen. Gras war nicht da, um reinzubeissen, wie er fand. 
 
   Tom blickte zurück zu dem Tisch, an dem Leonidas saß, der gerade damit beschäftigt war, seine viel zu langen Fingernägel anzustarren, als wären sie eine beeindruckende, wissenschaftliche Entdeckung. 
 
    
 
   „Zieh` ihn dir doch rein, Bela. Sieht so ein normaler Typ aus, der mit zwei gechillten Kiffern wie uns `einfach nur mal abhängen` will??“, versuchte er ein letztes Mal, an Bela`s Vernunft zu appellieren. Im selben Moment wurde ihm bewusst, dass er genau so gut einen Beagle hätte dazu auffordern können, freiwillig eine Woche Diät zu machen. 
 
   „Hörst du das??“, fragte Bela, während er, mal wieder völlig fasziniert, auf die Bratwürste starrte, die auf dem Gitterrost über der heißen Glut lagen.
 
   „Was??“, fragte Tom. 
 
   „Die Bratwürste zirpen!“ 
 
    
 
   Kapitel 10
 
    
 
   Leonidas war weit, weit weg. Weg von diesem Ort, seinem endlosen Durst und seiner Verzweiflung. An dem Ort, wo er sich befand, war alles genau so, wie er sich wünschte. Ein einziges, horizontloses Meer voller Blut...
 
   Dann riss ihn plötzlich eine Stimme zurück in die Realität. 
 
   
„Yo, Alter! Was geht denn jetzt wieder mit dir ab??“
 
   
Nein, er wollte dort bleiben. Weiche, kümmerliche Menschenstimme! Weiche!!
 
   
„Tom! Meinst du, wir sollten den Sanitär rufen oder so?“
 
    
 
   Es hatte keinen Sinn. Der Traum war zerplatzt. Leonidas öffnete die Augen. Es war bereits Nacht. Im Lichtschein des Feuers erkannte er zwei blaue Augen eines jungen Menschenviehs, die ihn ungläubig anstarrten. 
 
   „Ey, lebst du noch?“, fragte der Typ, an dessen Namen er sich in diesem Moment nicht erinnern konnte. 
 
   Ein anderer Mensch gesellte sich zu dem Typen, schaute Leonidas an und sagte: 
„Der ist doch noch völlig weg. Lass ihn doch erst mal wieder aufwachen. Der hat doch nur gepennt.“
 
    
 
   * * * * * *
 
    
 
   „Wir gehen mal eben für kleine Kiffer, hehe“, sagte Bela zu Leonidas, der noch immer an dem langen Holztisch saß. 
 
    
 
   Ganz langsam schaffte er es, die vergangenen Stunden zu rekonstruieren. Er hatte im Wald nach Nahrung gesucht, sich ein scheiß Eichhörnchen geschnappt, das ihn dann eiskalt abservierte, nachdem er eine Sekunde nicht aufgepasst hatte. Wegen diesen beiden Vollpfosten, die ausgerechnet in diesem Moment auftauchen mussten. Sie hatten ihm Gras angeboten. Und er hatte wohl mitgeraucht...Das durfte auf keinen Fall nochmal geschehen. Wenn er so weitermachte, würde er am Ende wohl noch genau so enden wie die beiden und sein wahres Ziel wieder aus den Augen verlieren. Trinken. Er musste trinken, und zwar bald. Und er musste dafür sorgen, dass ihm der skeptische Typ keinen Strich durch die Rechnung machte.
 
    
 
   Er strengte seine Sinne an und erkannte, dass die beiden sich scheinbar immer mehr von dem Grillplatz entfernten. Nein, so schnell würde er sich seine Durstlöscher nicht entgehen lassen. 
 
    
 
   Kapitel 11
 
   „Alter, kannst du nicht en Stück weiter drüben pissen? Ich kann so nicht!“, zischte Tom zu Bela, der nur wenige Schritte neben ihm gerade mit seinem Reißverschluss kämpfte. 
 
   „Tom, du kannst so ne Pussi sein, echt jetzt.“
 
   Genervt zog Tom seinen Reißverschluss zu. Und gab im nächsten Moment einen markerschütternden Schrei von sich. 
„Scheiße! Verdammte Drecksscheiße! Verfluchter Kacksack!!“
 
   „Mann Tom, chill`s endlich mal wieder! Der Baum da kann doch auch nix dafür, dass dein Dödel so winzig ist!“
 
   „Ich hab mir den Sack eingeklemmt du bescheuerte Kackfresse!“, schrie Tom. 
 
   „He..hehe, sorry Tom, aber das ist voll abgefahren! Den Sack eingeklemmt! Ich kann nicht mehr!“, prustete Bela los. 
 
   „Nicht witzig, Alter! Ohne Scheiß nicht witzig! Ich blute, du Arsch!“ 
 
   „Ach komm, jetzt sei kein Baby, Tomme!“, 
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Ein Duft stieg Leonidas in die Nase, der auch noch den kleinen Rest des Rauschzustandes aus ihm herausblies. Blut! Es musste jenes des Skeptikers sein, denn es roch leicht bitter. Er musste sich verletzt haben... Das war nicht gut. Gar nicht gut! Er hasste es, wenn er sich mit solchem Heißhunger auf eine Mahlzeit stürzen musste. Wenn der erste Tropfen in irgendeiner Form den Weg zu ihm fand, bevor er selbst zubiss, konnte er es einfach nicht mehr richtig genießen. Einen Moment lang rang er mit sich; Vielleicht sollte er das ganze einfach vergessen, von diesem Wald verschwinden, sich ein Versteck suchen und weiter dursten. Eigentlich hatte er sich doch ohnehin erst vor Kurzem geschworen, sich diesen Sommer zusammenzureißen. Er hatte es satt, dieses kümmerliche Leben, stets auf der Jagd nach unschuldigen Menschen, stets geleitet von diesem heimtückischen, kaum stillbaren Durst. 
 
   
Und genau dieser war es, der ihn letztlich doch dazu bewog, nach seinem Abendessen zu sehen. 
 
   Kapitel 12
 
   „Blutet es fest?“, fragte Bela besorgt. Es war das erste Mal seit langem, dass er sich um irgendwas sorgte. Das arme Schwein hatte sich doch tatsächlich den Sack eingeklemmt... 
 
   „Nö, geht schon. Aber jetzt muss ich echt pissen!“, antwortete Tom, rannte ein paar Meter weiter bis zu einer Tanne, die ihm einladend genug erschien, riss hastig den Hosenstall auf und ließ seinem Blasendruck freien Lauf. Bela erleichterte sich in einiger Entfernung vor einer großen Farnpflanze. 
 
    
 
   Plötzlich hörte Bela ein Rascheln. 
„Ey, Tom!“, zischte er.
 
   „Was`n jetzt wieder?“
 
   „Hast du das gehört?“
 
   „Alter, du hast echt Paranoia oder?“
 
   „Ich schwör auf meine Bong, da war was!“
 
   Bela drehte sich um, zuckte zusammen und verschüttete die letzten Tropfen auf seine Hosen. Leonidas stand in wenigen Metern Entfernung am Wegrand und starrte ihn an. 
 
   „Yo, sorry, aber ich steh nicht auf Typen..“
 
   
Erst jetzt wurde Leonidas bewusst, dass er wohl gerade gegen irgendeine Menschenregel verstoßen haben musste. Da war doch irgendwas...Es war einfach zu lange her...
 
    
 
   „Ey Leonidas, was geht ab?“, fragte Tom, nachdem auch er sein Auftauchen bemerkt hatte. 
 
   
„Wollte nur schauen, ob bei Euch alles in Ordnung ist.“
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Tom und Leonidas setzten sich an den Tisch, der am nächsten zur Feuerstelle stand und warteten darauf, dass Bela das Essen servierte. 
 
   Leonidas erschien Tom immer unheimlicher, während Bela von der Gefahr noch immer nichts witterte.
 
   „Jungs, jetzt kommt das Highlight des Abends!“, sagte Bela voller Euphorie, während er mit einem Plastikteller voller Bratwürste zum Tisch hinüberging. 
 
   Tom schüttelte den Kopf. 
 
   „Bela, das sind stinknormale Bratwürste...“
 
   Bela setzte sich gegenüber der beiden an den Tisch, stellte den Teller neben das Brot und den riesigen Chips-Sack und sagte: 
„Tom, ob du`s mir glaubst oder nicht, du täuschst dich.“
 
    
 
   Kapitel 13
 
    
 
   „Komm schon, iss wenigstens ein kleines Stück davon!“, forderte Bela Leonidas auf. Alleine beim Gedanken daran, in dieses Stück voller längst verstorbener Tierleichenteile zu beißen, widerte ihn so an, dass ihm schon fast der Durst verging. Zum x-ten mal schüttelte er den Kopf. Wie konnte er diesem Typen bloß klarmachen, dass Wesen wie er solche Abscheulichkeiten nicht aßen?
 
   Tom hatte indes bereits zwei der mit THC-Butter gespickten Würste verschlungen.
„Alter, wie hast du das überhaupt hinbekommen? Schmeckt zwar total hässlich, aber auf das Flash bin ich gespannt wie ein scheiß Regenschirm!“
 
   „Hab die Hash-Butter in ne Spritze gefüllt und in die Wurst gepumpt“, antwortete Bela stolz grinsend. Leonidas nutzte den Moment aus, und steckte sich die Bratwurst in die Hosentasche, um den Koch nicht zu beleidigen. Schon wieder so eine seltsame, menschliche Assoziation, dachte er sich...
 
   „Ohne Scheiß jetzt? Und woher hattest du die Spritze?“, fragte Tom an Bela gewandt.
„Apotheke, was sonst?“
 
   Tom grinste. Seine Anspannung ließ langsam von ihm ab. 
Bela wandte sich an Leonidas: 
„Konntest wohl doch nicht widerstehen, was?“ Dann öffnete er seinen Rucksack und zog einen gläsernen Gegenstand mit einem dicken Rohr heraus. 
 
   „Bong zum Nachtisch?“
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Nach dem dritten, tiefen Zug hatte Leonidas bereits wieder vergessen, wieso er schon wieder nicht abgelehnt hatte. Was zum Teufel tat er hier eigentlich? Der Rausch erfüllte ihn von Kopf bis Fuß, nistete sich in jeder Faser seines Körpers ein. 
 
   
„Krass. Ohne zu husten...“, sagte Bela beeindruckt. 
„Ja, echt krass“, bestätigte Tom. 
 
    
 
   Um die Wirkung zu erhöhen, behielt Leonidas den Rauch noch ein paar Sekunden in den Lungen, bevor er ihn genüsslich wieder ausblies. 
 
   Stopp! Jetzt hatte er es ja schon wieder getan! 
 
    
 
   * * * * * *
 
    
 
   Rund zwei Stunden später saß Leonidas noch immer mit den beiden an dem Holztisch neben der Feuerstelle. Die Wirkung der Bong hielt an und die Entspannung, die dieses Teufelskraut in ihm ausgelöst hatte, verdrängte seinen Durst in eine winzige Kammer seines Unterbewusstseins. Sein Kopf flüsterte noch immer in unregelmäßigen Abständen Trinken!, doch seinem Körper schien es plötzlich egal zu sein.
 
   Bela und Tom schienen noch breiter zu sein als Leonidas, denn sie hatten aufgehört zu labern und saßen nun völlig apathisch, den Kopf auf die Hände gestützt, auf den Tischbänken und grinsten sich an. 
 
   Plötzlich stand Bela auf und ging mit leicht unkoordinierten Schritten zur Feuerstelle, um Holz nachzulegen. 
 
   Als Tom realisierte, dass er mit Leonidas alleine am Tisch saß, schwand sein Lächeln. Einen Moment lang starrte er ihn nur misstrauisch an, dann fragte er ihn geradeheraus: 
 
   „Was versteckst du?“
 
   Leonidas spürte, wie leichte Nervosität in ihm aufkeimte. Es gefiel ihm ganz und gar nicht, dass der Typ ihn zu durchschauen schien. Er wollte die beiden auf jeden Fall unerwartet trinken. Wenn seine Opfer sein wahres Wesen erkannten, bevor er zubiss, bedeutete dies, dass sie sich fürchten würden. Und er hasste Angst. Er hasste den seltsam bitterlichen Geschmack des Blutes, wenn er jemanden trank, der Angst hatte. Und den widerlichen Gestank, wenn sich ein Opfer dabei in die Hose machte. 
 
    
 
   „Was meinst du?“, fragte er. 
 
   „Ach komm schon. Du willst mir doch nicht erzählen, dass du rein zufällig hier im Wald gelandet bist, um mit uns abzuhängen, oder?“, sagte Tom und blickte ihm herausfordernd in die Augen. 
 
   In Leonidas Kopf begann es zu arbeiten. Damit hatte er nicht gerechnet. Der Typ hatte doch gerade noch so entspannt und abwesend gewirkt! Was war denn mit diesen Menschen bloß los? Hatten die denn keine Spur vertrauen mehr in ihre Mitmonster? Eine Geschichte... eine plausible Geschichte... 
 
   „Ich sammle Pilze.“
 
   Tom grinste, doch Leonidas war sich nicht sicher, ob es ein nett gemeintes Grinsen war. 
 
   „Mashrooms?“
 
   „Mäschwas?“
 
   Toms Grinsen verschwand wieder. 
„Du weißt nicht was Mashrooms sind? Psylos? Glückspilze??“
„Ehm... nein?“
 
   „Also sammelst du normale Pilze?“, fragte Tom ungläubig und betonte dabei normale als wäre es ein ekliges Insekt. 
„Genau. Pilze. Zum Essen“, bestätigte Leonidas. 
 
   Tom zog misstrauisch die Augenbrauen zusammen. 
„Hmm... also wenn man sich deinen Style reinzieht, so mit Dreadlocks und so... könnte man nicht meinen, dass du einfach nur auf der Suche nach Kochpilzen bist. Und wo sind denn deine gesammelten Pilze überhaupt?“
 
    
 
   Das war Leonidas zu viel. Er hasste es, wenn man ihn in die Enge trieb. Plötzlich kehrte sein Durst zurück und entfaltete sich in seiner ganzen Form. Er blendete alles um sich herum aus, starrte auf den frischen, zarten Hals dieses Tunichtguts, stellte sich vor, wie er herzhaft in ihn hineinbiss und ihn Tropfen für Tropfen aussaugte. 
 
   Er konnte sich nicht mehr kontrollieren, seine Augen begannen so hell zu leuchten, dass sich Tom reflexartig die Hände vor die Augen hielt. Leonidas öffnete seinen Mund, leckte sich über die spitzen Zähne und stand auf. In diesem Moment nahm Tom seine Hände wieder vom Gesicht und zuckte erschrocken zusammen. 
 
    
 
   Kapitel 14
 
    
 
   „Scheiße! Wusste ich`s doch! Bela, lauf! Lauf um dein Leben!“, schrie er, stand auf und rannte los. 
 
   Leonidas beschloss, ihm einen kleinen Vorsprung zu gewähren. Ihn würde er sich zum Nachtisch vornehmen. Zuerst sollte der friedliche Typ dran kommen. Er rechnete damit, dass Bela auf die Warnung seines Kollegen hin die Flucht ergriff. Doch stattdessen stand er noch immer neben der Feuerstelle und starrte fasziniert in das Leuchten der Flammen. Sehr gut!, dachte sich Leonidas. Wenigstens einer, der sich nicht in die Hosen machte. 
 
   Mit langsamen Schritten ging er auf ihn zu und gab sich alle Mühe, ihn nicht aus seinem Faszinations-Trip zu reißen. 
 
   Er war nur noch einen einzigen Schritt von ihm entfernt, sah es schon vor sich, wie er ihn von hinten in den Hals biss, als er plötzlich auf einen Ast trat und dabei ein Geräusch verursachte, das es aus irgendeinem Grund schaffte, durch die dicke Wand zwischen der Realität und dem bekifften Deppen zu dringen. Bela drehte sich um. 
 
   „Yo! Alles klar?“
 
   Beiß zu! Jetzt!, schoss es Leonidas durch den Kopf. Doch irgendetwas hinderte ihn daran. So ging das doch nicht! Er hätte gerade eben so schön zubeißen können, ohne dass er es gemerkt hätte. Und jetzt starrte ihn der Typ mit seinem bekifft-friedlichen Blick an. Das wäre ja, als würde er ein behindertes Kind beißen! 
 
    
 
   „Wo is`n Tom?“, fragte Bela, als er realisierte, dass der Tisch, an dem Tom zuvor noch gesessen hatte, leer war. 
 
   „Tom?“ Leonidas versuchte, Zeit zu schinden. 
 
   „Yo, Tom. Du weißt schon, der schräge Typ.“ Bela grinste, als hätte er gerade den Witz des Tages zum Besten gegeben. 
So naiv. Dieses Wesen ist so unglaublich naiv...Leonidas war hin und- hergerissen. Einerseits machte ihn das Verhalten dieses kindhaften Wesens wütend. Sehr wütend sogar. Mit einem Biss wäre es getan. Und er müsste endlich nicht mehr dursten...
 
   Andererseits spürte er auch etwas seltsames, befremdliches, während er sich das grinsende Gesicht von Bela ansah. Er erinnerte ihn an jemanden... Jemand aus einer lang zurückliegenden Zeit... 
 
   „Ehm...Also..“, begann Leonidas. 
„Bist voll breit, was?“ grölte Bela. 
 
   „Breit? Also, ich schaue eigentlich schon auf meine Linie...“
 
   „Hä?? Ach so! He! Hehe! Geiler Joke, Alter!“ Bela konnte sich vor Lachen kaum noch halten. Als er sich wieder ein wenig gefangen hatte, kam ihm wieder in den Sinn, dass er immer noch nicht wusste, wo Tom war. 
„Was hast du nochmal gesagt, wo Tom is`?“
 
   Leonidas überlegte. Was sollte er ihm denn jetzt wieder für eine Geschichte auftischen?
„Ich weiß nicht. Musste wohl urinieren oder so.“
 
   „Urinieren?“, fragte Bela grinsend. „Du meinst wohl pissen, oder?“
 
   „Jaja, pissen.“
 
   Bela zuckte zusammen. 
„Huch, mein Handy vibriert! Sorry, Alter, ich muss rang gehen, ist bestimmt Tom.“ Er nahm den Anruf entgegen, stand auf und entfernte sich während dem Telefonieren ein paar Schritte von Leonidas.
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   „Bela! Bist du immer noch bei ihm?!“, Tom schrie beinahe ins Telefon. 
 
   „Yo, Tom, chill down, Alter! Ja bin noch bei ihm, uns geht`s gut, wo bis`n du?“
 
   „Sieh zu, dass du Land gewinnst! Der Typ ist gefährlich!“ Tom stand neben der Straße nahe des Waldrandes und versuchte verzweifelt, die richtigen Worte zu finden, um Bela dazu zu bringen, abzuhauen. Vor sich sah er schon, wie dieser gestörte Vampir seinen Freund bis zum letzten Tropfen aussaugte. 
 
   „Yo, Tom, du hast`n Badtrip, der geht wieder vorbei! Wo bist du? Bleib da und chill`s, wir kommen gleich zu dir, ok?“
 
   Tom war dem Nervenzusammenbruch nahe. 
„Kuhfladen!“, sagte Tom laut. 
 
   „Hä? Tom, Alter, du machst mir langsam Sorgen.“
 
   „Das ist doch unser Codewort, du Volldepp! Das Wort, das wir sagen, wenn es ernst wird!“
 
   „Ach so, hehe, ja genau. Sorry Alter, voll verhängt. Also du hast`n ernsten Badtrip, voll mit Paranoia und so, oder?“
 
   „Bela, hör zu: Wenn Dir was an deinem Leben liegt... ach vergiss es. Wenn du irgendwann wieder eine Bong ziehen willst, dann renn jetzt um dein Leben!“, schrie Tom und beendete das Gespräch.
 
    
 
   Bela verstaute das Handy wieder in seiner Hosentasche und fragte sich, was er tun sollte. Bestimmt würde Tom noch eine Weile auf dem Bad-Trip hängen bleiben. Er beschloss, es gemütlich zu nehmen und erst mal einen zu drehen, um sich anschließend mit Leonidas zu beraten. Dann fiel ihm auf, dass dieser gar nicht mehr da war. 
 
   Kapitel 15
 
   Tom hatte keine Ahnung mehr, wo er war. Es musste mindestens eine Stunde her sein, seit er die Flucht ergriffen hatte. Alles sah gleich aus, links von ihm der Wald, rechts von ihm die endlos scheinende, leere Straße, daneben unzählige Getreidefelder. Er fragte sich, ob Bela endlich kapiert hatte, wie ernst die Lage war. Und ob der psychopathische Vampir ihn möglicherweise schon ausgesaugt hatte und vielleicht schon auf dem Weg zu ihm war. Bei dem Gedanken lief es ihm eiskalt den Rücken herunter. Oder waren das doch nur die Regentropfen, die sich gerade aus den Wolken lösten? Ein lautes Krachen folgte, der Himmel entlud sich von einer Sekunde auf die nächste. Ein heller Blitz erhellte die Umgebung. 
 
   Dann spürte er plötzlich etwas kaltes auf seiner Schulter. 
 
    
 
   * * * * * * 
 
   Leonidas war sich ziemlich sicher, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Zuerst den Skeptiker, dann das unwissende Kind. Er legte die Hand auf seine Schulter und war überzeugt, die Angst förmlich riechen zu können. Es hatte ohnehin keinen Sinn mehr; Tom wusste nun, wer er war und er würde ihm dieses geschmackverderbende Gefühl nicht mehr nehmen können. 
 
   Tom drehte sich ruckartig um und blickte in das Gesicht, mit dem er gerechnet hatte. Doch Leonidas hatte sich getäuscht; es war nicht Angst, die er roch. Es waren Wolfshaare. 
 
   Zunächst waren es nur Tom`s Augenbrauen, die innert Sekundenbruchteilen um das Vielfache wuchsen und dichter wurden. Dann schien ihm ein Vollbart zu wachsen, der sich plötzlich nur als kleiner Teil dessen herausstellte, was noch folgte; Ein Wolfsfell, durch und durch, auf jeder Stelle seines Gesichtes, und schließlich seines ganzen Körpers. Dann schwellte seine Brust an und ließ das schwarze T-Shirt zerbersten, seine Schultern wurden breiter, sein Hals dicker, sein ganzer Oberkörper glich immer mehr dem eines mit Anabolika vollgepumpten Wrestlers. 
 
   Vor Leonidas stand kein ängstlicher Kiffer mehr, sondern eine grauenvoll stinkende, haarige Kampfmaschine, die ihn mit rotleuchtenden Augen hämisch angrinste. Die Blitze kamen näher, der Regen wurde dichter und tauchte den Wald in ein leises Rauschen.
 
   „Du bist echt eingerostet, oder?“, fragte der verwandelte Tom und entblößte dabei raubtierartige, riesige Zähne. Leonidas stand das Entsetzen ins Gesicht geschrieben. 
„Du...du bist..“
 
   „Dass du nicht einmal mehr deine Erzfeinde erkennst. Du hättest es doch längst riechen sollen... Du lebst wohl echt so verwahrlost, wie du aussiehst.“ Tom schüttelte mitfühlend seinen haarigen, großen Wolfskopf. 
 
   „Du... ein Köter?“
 
   Tom nickte. 
 
   „Was meinst du, wieso ich dich so schnell durchschaut habe? Dein dreckiger Blutsaugergestank überdeckt ja sogar den Weed-Geruch von Bela`s Kraut!“
 
   Ein Wehrwolf also, ging es Leonidas durch den Kopf. Wieso war es ihm nicht schon vorher aufgefallen? Deswegen hatte der Typ Haare am Nacken, deshalb war er ihm von Anfang so unsympathisch gewesen. Er musste dringend etwas gegen seinen drohenden Fähigkeitsverlust unternehmen...
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   „Yo, Leonidas! Bela! Voll nicht witzig, Jungs! Ich rauch die Tüte alleine, wenn ihr nicht aus eurem Versteck kriecht!“
 
   Ganz langsam begann Bela zu spüren, dass irgendetwas nicht stimmen konnte. Das gefiel ihm ganz und gar nicht. Um das seltsame Gefühl zu verdrängen, steckte er sich die Tüte zwischen die Lippen, zündete sie an und nahm einen tiefen Zug. 
 
   „Ihr verpasst gerade das geilste Weed ever! Hab nur diese eine Tüte und die rauch ich jetzt voll auf Ego! Hört ihr??“
 
   Mit dem Joint zwischen den Lippen setzte sich Bela wieder an einen der Holztische. Er hatte einfach keinen Bock mehr, diesen Böcken hinterherzulaufen.
 
   
* * * * * *
 
   „Was willst du jetzt tun, hm? Denkst doch nicht wirklich, du hättest eine Chance gegen mich?“, fragte Tom und begann unruhig, mit der rechten Pfote über den Boden zu schaben. 

Plötzlich kam Leonidas etwas in den Sinn. Die Bratwurst! Er hatte die grässlich stinkende Bratwurst doch eingesteckt, nachdem der bescheuerte Kiffer ihn so lange damit bedrängt hatte. Er griff in seine Hosentasche, nahm die schon kalt gewordene, mit Gras gespickte Wurst heraus und warf sie in hohem Bogen über die Baumkronen hinweg in den Wald. Wenigstens hatte er seine Wurffähigkeiten noch nicht ganz verlernt. 
 
   Tom`s schwarze, dicke Nase begann nervös zu zucken. Er sah den Weg des Geruches förmlich vor sich, dieser reizende Duftbogen, der ihn geradezu aufforderte, ihm zu folgen. Er neigte seinen haarigen Kopf zur Seite in Richtung des Waldes und blickte Leonidas verächtlich an. 
 
   
„Das ist nicht fair. Echt nicht fair. Meine Instinkte auszu-“, begann er, doch er schaffte es nicht, den Satz fertig auszusprechen, denn eben jene Instinkte hatten bereits entschieden und ihn zum Handeln bewegt.
 
   Leonidas grinste hämisch, während er dem triebgesteuerten Wolfsmenschen hinterher blickte, der mit einem Satz im Geäst verschwand.
 
   Dann musste er sich nun wohl doch den Anderen vornehmen..
 
    
 
   * * * * * *
 
   Nachdem Bela etwa die Hälfte der Tüte fertiggeraucht hatte, begann er zu spüren, dass die Dosis nicht unbedingt für einen alleine geeignet war.
 
   Krampfhaft versuchte er sich zu erklären, wieso er denn nun alleine da saß. Er war doch mit Tom hergekommen... und dann war doch da noch irgendein anderer Typ... Hatten sie ihm gesagt, wo sie hinwollten? Oder waren sie womöglich schon nach Hause gegangen? Hatte Tom nicht wegen irgendwas Stress gemacht? Die Fragen wirbelten in seinem Kopf herum, bis sie ihn so sehr stressten, dass er den Rest des Joints in Höchstgeschwindigkeit fertigrauchte. Aus den Fragen wurde eine einzige, langsam vor sich hinblubbernde, zähe Gedankenmaße und auf seinem Gesicht erschien wieder das altbekannte Lächeln, das ihm das sichere Gefühl gab, das alles easy war. Er schloss die Augen, um den Rausch noch mehr zu genießen. 

Als er die Augen wieder öffnete, blickte er in ein Gesicht, das ihm bekannt erschien. 
 
   Kapitel 16
 
   Tom war hin- und hergerissen. Der Fleischgeruch dieser vermaledeiten Bratwurst riss ihn förmlich durch den Wald und war tausend mal intensiver als kurz zuvor während dem Grillieren. Er musste der Spur folgen, seine Instinkte zwangen ihn dazu und beraubten ihn jeder Vernunft. Wenn er doch nur irgendwo einen verdammten Knopf gehabt hätte, mit dem er sich wieder in einen Menschen verwandeln konnte...
Doch während sein Körper ihm den klaren Befehl gab, sich diese unglaublich lecker riechende Wurst zu schnappen, appellierte eine Stimme in seinem Unterbewusstsein an seinen Verstand. Er durfte Bela unter keinen Umständen diesem blutrünstigen Monster von Vampir überlassen... 
 
   Und so bewegte er sich in seltsamen Schlangenlinien durch den Wald; immer ein paar Schritte der Wurstspur entlang, dann wieder einige Meter in Richtung Bela, der laut seiner Nase mal wieder eine Tüte rauchte. 
 
   Sein Plan war nicht aufgegangen. Er wollte Leonidas austricksen, seine offensichtliche Unsensibilität zu seinem Vorteil nutzen, ihn aus dem Wald locken und anschließend in Stücke reißen. Es wäre nicht der erste Blutsauger gewesen, den er erledigt hätte, auch wenn schon Jahre seit seinem letzten Kampf vergangen waren.
 
   Schließlich zwang er sich, wenigstens für einige Sekunden die Wurstspur zu ignorieren. Er hielt an, riss sich zusammen und konzentrierte sich auf Bela`s Geruch. Plötzlich drängte sich wieder dieser ekelhafte Blutsaugergestank in seine Nase. Die elende Fledermaus musste bereits in Bela`s unmittelbarer Nähe sein. 
 
   
Mit all seinen Kräften kämpfte er den Drang, sich die Bratwurst zu schnappen nieder und begann zu rennen, so schnell es seine haarigen Beine zuließen. 
 
   Kapitel 17
 
   „Yo Alter! Dich hab ich doch gesucht, hehe!“ Einen Moment lang wartete Bela eine Antwort von Leonidas ab, dann vergaß er es wieder, stand auf und ging zum Feuerkessel, in dem noch die letzten Glutstücke um ihr Überleben kämpften. 
 
   „Mann, Alter. Wieso bin ich noch mal zum Feuer gegangen?“
 
   Leonidas hörte Belas Worte nur noch verschwommen. Der Durst hatte ihn wieder gepackt und ließ ihn alles um ihn herum ausblenden. Er stand vom Tisch auf und ging zu Bela hinüber, zu seinem Erstaunen mit sehr langsamen, fast schon zögernden Schritten. 
 
    
 
   „Hör zu, Junge. Es tut mir leid, aber-“ begann Leonidas und riss weit seinen gierigen Mund auf. Seine Zähne fühlten sich noch spitzer an als sonst. Einzelne Haare seiner Augenbrauen begannen sich zu erheben, wie jedes Mal, wenn er kurz davor war, zuzubeißen. 
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Leonidas sah schon vor sich, wie er ihm die spitzen Eckzähne in den Hals rammte und zu saugen begann. Langsam, ganz langsam näherte er sich der von Hautunreinheiten übersäte, unschuldige Menschenhaut. 
 
   Er war nur noch eine Daumenbreite von seinem Ziel entfernt, als plötzlich etwas schweres, hartes gegen seinen Rücken schlug. Leonidas Oberkörper bewegte sich schlangenartig nach vorne und wieder zurück, dann drehte er den Kopf nach hinten und blickte auf seinen haarigen, stinkenden Erzfeinden, der in diesem Moment, vom Aufprall zurückgeschleudert, auf seinen dicken Pfoten landete. 
 
   Mit wutentbranntem Gesicht hechtete Leonidas auf den verwandelten Tom zu, packte mit beiden Händen seinen breiten Hals und versuchte mit aller Kraft, den sich heftig wehrenden Werwolf zu überwältigen. 
 
   
Während die beiden sich einen erbitterten Kampf am Boden lieferten, drehte sich Bela endlich um und fragte sich im nächsten Moment, wieso Leonidas gerade versuchte, einen Wolf zu verhauen. 
 
   „Yo, Alter! Was hat dir das arme Tier denn getan? Chill`s doch mal wieder!“
 
   Für einen kurzen Moment war Leonidas der Überzeugung, es mit dem haarigen Vieh aufnehmen zu können. Immerhin hatte er es geschafft, dass Tom sich mit den Armen nicht mehr wehren konnte. Doch es dauerte nicht lange, bis Tom ihn mit einem heftigen Knieschlag gegen den Rücken von sich schleuderte. In einer Höhe von mindestens drei Metern begann Leonidas mit den Armen zu rudern und nach einem Halt zu suchen. Im nächsten Moment schlug er auf dem Waldboden auf und hinterließ ein riesiges Loch. Aus einem Erdgang lugte ein übergewichtiger Maulwurf heraus und verzog sich sogleich wieder in seiner Baute, als er erkannte, dass er in Gefahr war. 
 
   Leonidas war versucht, sich den Maulwurf zu schnappen und die Flucht zu ergreifen. So wäre er wenigstens diesen unberechenbaren Wolf los und hätte immerhin doch etwas kleines zu Trinken. 
 
   Doch Tom ließ es nicht zu, dass Leonidas auch nur einen weiteren Gedanken an eine Flucht verschwendete. Er stieß sich kräftig mit den Hinterfüßen vom Boden ab, sprang auf Leonidas und näherte sich mit gefletschten Zähnen seinem Gesicht. 
 
   Seine Stimme überschlug sich und mischte sich zugleich mit einem bedrohlichen Knurren. 
 
   „Mach, dass du Land gewinnst, elender Junkie!“ Um seinen Worten zusätzliche Kraft zu verleihen, rückte er noch näher mit seinem Gesicht an Leonidas, so nah, dass dieser seinen nach unverdauten Leichen stinkenden Mundgeruch ertragen musste. 
 
   Leonidas hasste es, wenn man sich auf ihn legte und ihn seiner Bewegungsfreiheit beraubte. Und genauso hasste er diesen abgrundtief scheußlichen Mundgeruch. Instinktiv tat er das Einzige, was ihm noch aus dieser misslichen Lage helfen konnte. Er trat seinem Rivalen mit dem Schienbein mit voller Wucht zwischen die Beine. 
 
 
   Kapitel 18
 
   Ein markerschütternder Schrei hallte durch den Wald. In der Krone einer Fichte begann etwas zu rascheln. Etwas, das stundenlang einfach nur reglos auf einem Ast gelegen und keine Ahnung hatte, was es war, wieso es hier war und was gerade mit ihm geschah. 
 
    
 
   * * * * * *
 
   „Tom, sag mir einfach, wenn du fertig bist, ich rauch so lang noch ne Bong“, sagte Bela, als er realisiert hatte, dass es keinen Sinn machte, einfach tatenlos zuzusehen. Und so ging er zum Tisch zurück und begann, die Glaspfeife der Bong mit neuem Stoff aufzufüllen. 
 
   Tom hielt sich winselnd die Pfote auf die Eier und flehte innerlich darum, dass der Schmerz endlich aufhören würde. 
Leonidas schaute ein paar Sekunden genüsslich dem Menschenwolf beim Leiden zu, dann stand er auf und ging mit zielsicheren Schritten auf Bela zu, der in diesem Moment eine dichte Rauchwolche ausstieß. 
 
   In diesem Moment realisierte Tom, dass Belas Leben nur noch von ihm abhing. Er riss sich zusammen, biss sich auf die scharfen Wehrwolfszähne, stand auf und stürmte auf Leonidas zu.
 
   Leonidas wich instinktiv aus und rannte los. Er musste es irgendwie schaffen, den bescheuerten Wehrwolf weit genug wegzulocken, um sich dann mit ausreichend Vorsprung wieder seiner lange ersehnten Beute zu widmen. 
 
    
 
   * * * * * * 
 
   
Leonidas legte seinen schnellsten Schritt ein und schon bald spürte er wieder alte Energien aufleben. Tom hatte trotz den riesigen Sprüngen, die er mit den vier Beinen hinbekam, immer mehr Mühe, mit Leonidas mitzuhalten, der mit kleinen, aber unglaublich schnellen Schritte weite Teile des Waldes hinter sich ließ. 
 
   Plötzlich erkannte Leonidas durch die Bäume hindurch ein Wohnquartier. Das war seine Chance, den Köter loszuwerden, dachte er sich, verließ den Wald und versicherte sich mit einem kurzen Blick zurück, dass Tom ihm auch wirklich auf den Leim ging. 
 
   Tom hatte keine Ahnung, was die Fledermaus da genau vorhatte. Bis zu dem Moment, in dem es bereits zu spät war. 
Ein Duft stieg ihm in die Nase, der die Intensität der Bratwurst, der er kurz zuvor noch gefolgt war,  um ein vielfaches überstieg. 
 
   „Katze!!“, entfuhr es Tom urplötzlich. Leonidas Lippen verzogen sich zu einem breiten Grinsen, während er seinem Rivalen hinterherschaute, der in diesem Moment mit einem großen Satz über ein  schulterhohes Holzgeländer in einen Garten sprang. 
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Mit einem Satz sprang das verwirrte, kleine Wesen auf den Waldboden. Seine winzigen Augen, die einst pechschwarz gewesen waren, leuchteten im Dunkeln knallrot auf. Das Wesen erhob sich auf den Hinterfüßchen und begann gierig die Waldluft zu erschnuppern. Bis es plötzlich etwas witterte, das sich von den üblichen Waldgerüchen abhob. Der Geruch wurde von Sekunde zu Sekunde intensiver, die kleinen Muskeln des Wesens zogen sich zusammen, seine rot leuchtenden Augen begannen alarmiert zu blinken. Das kleine Wesen machte sich zur Jagd bereit. 
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Leonidas legte seinen schnellsten Gang ein und schoss förmlich durch den Wald, bis er wenige Sekunden später wieder beim Grillplatz stand. Er musste dieses Desaster endlich beenden, endlich seinen Durst stillen, endlich nach Hause gehen und den ganzen Scheiß vergessen. 
 
   „Yo, Alter! Was geht? Dem Wolfdings hast du`s ja ganz schön gezeigt, was? Oder macht Ihr beiden nur grad`ne Pause? Und wo is`n Tom schon wieder hin?“
 
   Leonidas starrte den unwissenden, geistig eingeschränkten Menschen an, der am Holztisch saß und eine Blüte seines grünen Krautes auf einem leeren, zusammengefalteten Eisteebeutel zerkleinerte. Der Grasgeruch war Leonidas mittlerweile egal geworden, er nahm ihn nur noch aus der Ferne war. Alles, wofür sein Herz in diesem Moment wie wild schlug, war frisches Blut. 
 
   „Ey, dein Gendefekt-Dingens spinnt wieder. Deine Augen tun wieder so-“, begann Tom, doch er konnte den Satz nicht beenden, denn in diesem Moment stürzte sich Leonidas auf ihn. 
 
   Für Leonidas war die Sache klar. Es war beschlossen, praktisch schon getan. Gleich würde er dem Jungmenschen endlich seine spitzen Eckzähne in den Hals rammen und ihn ein für alle Mal aussaugen. Es würde sehr schnell gehen und wahrscheinlich würde sein Opfer nicht einmal leiden, weil es vermutlich zu bekifft war, um noch irgendwas zu spüren. 
 
   Er sah es bereits vor seinem inneren Auge; wie seine Zähne sich durch die unreine Haut glitten wie eine heiße Klinge durch ein Stück Butter. Endlich würde sein Durst ein vorübergehendes Ende nehmen. 
 
   Doch Leonidas hatte die Rechnung nicht mit dem kleinen, flauschigen Wesen gemacht, das in diesem Moment geradewegs auf ihn zustürmte; so schnell, dass selbst sein geschultes Auge es nicht erkennen konnte. 
 
    
 
   * * * * * * 
 
    
 
   Von dem unschuldigen, niedlichen Eichhörnchen, das es einst gewesen war, war nichts mehr zu erkennen. Sein flauschiges Fell und der buschige Schwanz hatten die Farbe von orange-braun zu blutrot gewechselt, seine Zähnchen waren zu ausgewachsenen Fangzähnen geworden und das Leuchten seiner blutrünstigen Äuglein blendeten Leonidas so sehr, dass er die Hände von seinem verwirrten Opfer nehmen und sie sich vor die Augen halten musste.
 
   Das Monster-Eichhörnchen sprang zwischen Leonidas Füße, kraxelte in seine Hose und schlich sich durch das Hosenbein bis zu seinen Familienjuwelen. 
 
   Leonidas stand völlig blockiert da. Wie in einem Film schossen ihm die Bilder der vergangenen Stunden in den Kopf; der Wald, das Eichhörnchen, das so saftig ausgesehen hatte, in das er bereits reingebissen und das ihm im letzten Moment entwischt war. Die beiden Kiffer, dem er das ganze Elend zu verdanken hatte, das ganze Gras, das er geraucht hatte und ihn einen winzigen Moment seinen fast unzähmbaren Durst hatte vergessen lassen. 
 
   Er hätte es wissen müssen. 
 
   Es war nicht das erste Mal, dass er eine Beute hatte entkommen lassen. Und es war nicht das erste Mal, dass sich ein Opfer verwandelte. Und sich an ihm rächte. 
 
   Doch es war das erste Mal, dass es ihn so sehr schmerzte. 
 
   Ein Schrei, der den ganzen Wald erzittern ließ, drang aus den tiefsten Brunnen seiner verzweifelten Seele, als sich die tödlich scharfen Raubtierzähne des Eichhörnchens in seinen Nachwuchsbeutel bohrten. 
 
    
 
    
 
    
 
   Fortsetzung folgt.... 
 
    
 
   so leid es mir auch tut...
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